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Kirchen⸗ und Pfründenwald.
Von Dompropſt Msgr. nton Pinzger un Linz.

dürfte manchem Inhaber einer Pfründe deſſen Beſitz
emn gehört oder welcher einen Kirchenwald verwalten hat,
erwünſcht ſein, etwa  8 ber den Wald überhaupt, deſſen Pflege ud
Nutzung erfahren, Aun nicht ganz als Neuling erſcheinen gegen.
über enem Geſinde oder einem Forſtmann, auf deſſ Rat 10 In
allen beſonderen Fällen angewieſen iſt Die nachſtehenden Zeilen,
die größtenteils In der Waldeinſamkeit!) geſchrieben wurden, mögen
dazu dienen, daß dem 0  E, dieſer herrlichen öpfung Gottes,
jene Aufmerkſamkeit geſchenkt erde, die ihm gebührt und 4

den beſchworenen en der Erhaltung des kirchlichen Ver
mögens gehört.

Der Wald enige Waldbeſitzer wiſſen und fü

hlen

＋7 Es,
welch große edeutung dem Walde für ſie ſelbſt und überhaupt für
das Land und für den QA ukomme Der Pfarrer mit Waldbeſitz
oll * aber vor Eem wiſſen und durch muſterhafte Pflege des alde
zeigen, Dte ieb und9 ihm der gute Beſtand desſelben erſcheint
Wie öde iſt ein Land, man eit und breit keinen Wald ſieht,
und wie ſchön ingegen, wenn ES durch Wald belebt und geziert iſt
Gerne geht man n heißen Sommertagen mn ſein erfriſchendes Dunkel;
eine Hauptaufgabe erfüllt ETL aber zul Regenzeit. Schon die Baum⸗
krone nimmt eine enge Regen auf, läßt dieſen langſam Boden
fallen, wo EL Obſe und Umu gierig aufgeſogen ird ud
dann erſt in der Erde erſicker Zähe behält der Wald die Feuchtigkeit
zurü und nur langſam un rm von Waſſerdünſten oder n Geſtalt
von Quellen, dem Urſprung unſerer Bäche und Flüſſe, entläßt
- den ſo gierig aufgeſogenen egen Die Brunnen der Gehöfte

Das Linzer Domkapitel hat ſeinen Hauptbeſitz Waldungen bei
Waldhauſen In der Höhe des Schwarzenberges, 830 Meter hoch, efinde
ſich inmitten dieſer Forſte (bei 1000 Joch) ein recht nettes Forſthaus
mit einer übſchen Kapelle, der reiber dieſer Zeilen alljährli
einige Zeit zuzubringen pflegt und EL ſeine Beobachtungen 1  ber das
Werden, Leben und Abſterben des Waldes gemacht hat



bei nahen Waldungen verſiegen faſt nie,) owie 5 Tatſache iſt, daßIm Hinblick auf die beſchriebene Eigenſcha des Waldes jene Länder—
ſtrecken Ram fruchtbarſten ſind, von vielen Waldungen durch
5  N ſind Wie fruchtbar ſt nicht das Heimatland des Schreibersdieſer Zeilen, Oberöſterreich, ſeines Reichtums großenund leinen Gehölzen. Weniger ſchaden die Stürme, wenn ihnenn jedem einzelnen Baum des aldes eimn Hindernis entgegentritund ſie ſo ihre 0 verlieren. Von ſeinen vielen Früchten werdenUir ſpäter reden. Aber Qus dem eben Geſagten geht ſchon hervor,welch große Bedeutung der Wald für den Beſitzer, für da
Land hat Für den Beſitzer iſt eine Art H

parkaſſe, (us der EL
I bloß die Zinſen behebt, ſondern die ihm 3ur Zeit der Not oder
auch n. durch größere Entnahme I1Ufret Zur Ctteé
Dieſes wenige ber die Bedeutung und Nützlichkeit des

Beſitzſtand. Lie jeder Pfarrer bei ſeinem Amtsantritte
ſich überhaupt Aum den 1  en und Pfründenbeſitz kümmert, ⁰insbeſondere M die Eigentumsverhältniſſe eines dazugehörigenaldes Der Landtafel— oder Grundbuchsauszug, dann der Grund—
beſitzbogen und die Kataſtralmappe werden ihm arüber die erAuskunft geben; Nun El ES nachſchauen, wie ES mit den Grenzenund —Aum die Vermarkung iel leichter ſind die Grenzen bei
Feld und eſe erkennen als beim Walde, beſonders enn CETr
ſich an einen fremden anſchließt Straßen, Bäche und ſonſtige ſtändigeGewäſſer ind ſichere und gute Grenzzeichen, weniger Wege und
Fußſteige ihrer Veränderlichkeit. Schluchten, ſelbſt enge,owie auch Téler und Felſen, Bäume ſind nUL annähernd genaueGrenzzeichen. Wo nun die natürlichen Grenzzeichen nicht ausreichen,greift man den künſtlichen. Wenn der Boden eine Grabenarbeit
zuläßt, ſind mit Erfolg Gräben anzubringen Uit einfußiger Böſchungund zwar o, daß ehn Meter ausgehoben und zehn Meter wieder
frei leiben von Stückgräben. ur  Que und neitzen werden
m beiderſeitigen Einverſtändniſſe wiſchen Wald und Wald bei
größeren Beſtänden angelegt. Die beliebteſten und verläßlichſtenGrenzzeichen ſind aber immer die Steine. Es genügen auch unbehaueneSteine und Felsblöcke, die durch eingemeißelte Nummern oder
Buchſtaben gekennzeichnet oder auch mit alhährlich erneuerndem
Kalkanſtrich 3u verſehen ſind Gerne hat man 3ul Sicherheit nochdie ſogenannten „ſtummen Zeugen“ Es ſind dtes irdene und Porzellanſcherben, Ziegel, Schlacken, Kohlen, we unterſt gelegtwerden, dann kommt eine kleine Tdſchi und dann erſt der Stein.
Wird Im Laufe der Zeit der Grenzſtein etwa böswillig verſetzt oder
geht Grunde, ⁰ ind ES dieſe ſtummen Zeugen, die den renzlauf wieder finden ſſen

heißen Sommer 1911 fehlte ES beim Brunnen des erwähntenForſthauſes Iun Hinteredt, ungeachtet ſeiner en Lage, Uuie dem reinen,erfriſchenden Waſſer
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Der Erhaltung der einmal vermarkten Grenzen und ihrer
Zeichen iſt fort und fort die größte orgfa zuzuwenden. Der Pfarrer
ird Aher bei ſeinem Amtsantritt nachzuſehen haben, ob
M dieſer Beziehung alles Ordnung iſt Wenn nicht müßten
wohl reilich die Grenzen reguliert werden IMͤM Einvernehmen mit
den Nachbarn éEventue durch Geometer beſten durch
den Evidenzhaltungs—⸗—Geometer, EL dieſer Gegend der
Tour ſt, worüber man bei der Bezirkshauptmannſchaft Auskunft
erhalten kann. Handelt ES ſich Emn paar Meter run oder
um Emnen Baum, 0 iſt es wohl beſſer nachzugeben, Prozeß und
Feindſchaft vermeiden Bei größeren Differenzen iſt Wege
des biſchöflichen Ordinariates die der Finanzprokuratur mM
Anſpruch nehmen Ein Augenmerk iſt auch auf die Wege richten
QAmt. ſolche ſie ES nicht ohnehin ſchon ſind nicht Rechtswege
werden insbeſondere EuE Wege ſich N Wenn ſie
füglich nich abbringen kann erſcheint 68 angezeigt Ene Afe
anzubringen mit der Aufſchrift „Freiwillig und Widerruf
geſtatteter Durchgang.“

ſt der Pfarrwald M Verbindung mit EmMneEm Privatwald, o
wird der Pfarrer auch dieſem enne Aufmerkſamkeit ſchenken. Nimmt

hier Dinge wahr die ETL als guter Wir  E IM Elgenen
Nite dulden Urde bder emerkt EͤMEe Schlägerung die den ründen
ald allen Stürmen preisgeben ürde, iſt ES eine ernſte Pflicht
die Anzeige bei dem zuſtändigen Forſtamte machen und
Am Abſtellung der Uebelſtände 3u erſuchen

Waldbeſtand. Der ALr. oder Kirchenwald hat gewöhnlich
gemiſchten Beſtand Dieſer erlei kräftigen Bodenſchutz,

größere Widerſtandsfähigkeit und die dem Nutznießer ehr erwünſchte
Möglichkeit des Bezuges verſchiedener Holzarten 3Um Hausgebrauche
Freilich V EMEe Baumgattung den Vordergrund und erlei
dem Walde ſeinen Charakter als Tannen Fichten Buchenwald —2
Es verſteht ſich von ſelbſt daß EnE Aenderung dieſes heimiſchen
Charakters der ſich durch Jahrzehnte 10 Jahrhunderte bewährt
hat dem Beſitzer Ei Schaden bringen könnte emerkt
man glei zwei ver  tedene Baumklaſſen nämlich die geſunden

der Beaſtung kräftig entwickelten frei nach oben ebende
Bäume den Hauptbeſtand des aldes dann die Klaſſe der
Unterdrückten der Kranken der Verkrüppelten die ürrlinge
das iſt der Nebenbeſtand des aldes Ueber die rechtzeitige Ent
nahme des Nebenbeſtandes und die Förderung des Hauptbeſtandes

Die Evidenzhaltungs Geometer en innerhalb 3wer oder drei
ahren den thnen zugewieſenen Bezirk 3 bereiſen vomm auf ſeiner
DUr die betreffende Gegend ſo ind ſchon vorher der Evidenzhaltung
des Grundſteuerkataſters bei der Bezirkshauptmannſ die nötigen
Behelfe (Mappe Urkunden) und der 3 behebende Streitpun bekannt

E
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erden wir In einem ſpäteren Abſatz prechen Der Forſtmann
ie m ockeren Baumkronenſchluß das Erfordernis eines richtigen
Beſtandes, da iedurch der Holzzuwachs, namentlich Nutzholz,
weſentlich gefördert ird

Eine weitere Art MI Eſtande des aldes ſind die Althölzer,
Mittelhölzer, Stangenholz und Jungwů ſe Der Baum
ſchie un ſeinem Wachſen 90  9  Ahr für ahr Unter der Rinde des Stammes
und der E  E eine CUUE Holzſchichte ein, zugleich m die HöheRHAWWRRRRNRRRNNNNCN und erweitert durch CUUE Triebe ſeine Bea tung und Bewurzelung;
da zetg ſich mit einem Male, daß der Baum den eitpun ſeiner
Vollkraft überſchritten hat; die Holzmaſſe kommt nicht nuL zum
Stillſtand, ſondern nimmt mit der Zeit ab Er hat das ſogenannte
Haubarkeitsalter!) erreicht, iſt Altholz geworden, zur Ernte
reif Dieſem Altholz Iommen unächſt die Mittelhölzer, E  E durch
wiederholte, reichliche Samenabgaben für die Nachkommenſchaft
ſorgen; jedenfalls haben ſie das ahr der Mannbarkeit erreicht
oder überſchritten, jene Zeit, un welcher ſie ſind, keim⸗
räftige Samen erzeugen.?) Die Samenerzeugung
un erioden von echs bis acht 255  ahren Weitaus das meiſte Gehölze
iſt das Stangenholz und der Jungwuchs, Qus der natürlichenIIANIIINNNCCCCRRCRCöRCRRCINNNRNCRRRRl Verjüngung ammend.

Bei größeren Forſten, wo Kahlſchläge geſchehen ind und
Flächen aufgeforſtet ſind, iſt der V  ungwuchs, auch Jungmais
genannt, Emn ganz bedeutender, und iſt ES emn herrlicher Anblick, einen
ſolchen dicht beſtockten Jungmais wie eine grüne Mauer
vor ſich und ſein achstum von einem ahr zum andern,72  reiee
ſowie den Am der zurückgebliebenen mit den kräftigeren Hölzern
beobachten können. Ein ſolcher Jungmais findet ich bei Klein
wald dann, wo infolge Wind und Schneebrüche oder nfolge
des Borkenkäfers größere Flächen geſchlagen und wieder angepflanzwurdeerr  ee

Der Forſtmann macht auch noch einen Unterſchied wiſchen
Licht und Schattenhölzern. Zu den erſteren gehören die irke,
Eſche, Eiche, Weißkiefer, Ulme; den letzteren, die viel Schatten
verlangen und ertragen können, die Buche, Tanne, und
Schwarzkiefer. Der Forſtmann bevorzugt die Schattenhölzer, eil
ihre Beaſtung en  ckelter und dichter elaubt iſt und eil ſie die
Fähigkeit haben, im Kronendache den äußerſten Enn ge

0ſſene

Bei Tannen und Fichten bis 100 Jahre. Bei der Aſpe,
Akazie, Birke Im bis Jahre, bei der ärche, Erle, Kiefer, Ulme Iim

bis Jahre, Eſche, orn Im bis 90  ahre, bei der Buche, Tanne,
V  (.  ichte vom bis Jahre, bei Eichenarten vom bis V  J.  ahre

Im Forſte, dieſes (1913) geſchrieben urde, konnte der retber
dieſer Zeilen Unter den Hunderttauſenden von Fichten NuL eine bemerken,

deren Wipfel die ſogenannten Tannenzapfen (mit den Samenkapſeln)
hingen, obwohl chon das ſiebente ahr des Entganges der Samenerzeugnis
verfloſſen war.



Beſtände I erzielen. Das zahlreich abfallende Laub und der Ude Bodens vor Austrocknen durch Sonne und in fürden Baumwuchs einen guten Nährboden. Weniger tun dieſes die
Lichthölzer. ieſe ird man alſo mehr an die Peripherie des Waldes
an lichten und ſonnigen Stellen anzen Ahorn und Eſche (eingeſuchtes Wagnerholz) gedeihen auch be mäßiger Belichtung ſehr gut

Ein im gewöhnlichen Verkehr häufig genannter Unterſchiediſt jener zwiſchen Nutz⸗(Bau-)holz und Scheiterholz; In
Zeit kommt auch das Holz mit 20 bis 30jährigem Beſtand beſondersbei der m Betracht, nämlich das Schleifholz oder das Holzfür Celluloſe, welches die Papierfabriken gerne kaufen. mne weitere
gewöhnliche Unterſcheidung der Hölzer iſt Iun der Bezeichnung ſelbſtgegeben, nämlich „Laub— und Nadelholz.“ Vom erträgnis⸗reichen Niederwald gegenüber dem werden wir bei
der Nutzung prechen Gelegenheit haben

ſtes ſind die hauptſächlichen Beſtandarten de Waldes, und
wie ſchon eingangs erwähnt wurde, iſt für den Kirchen und Pfründen⸗va der gemi Beſtand der geeignetſte und landſchaftlich auchder ſchönſte Wie reizend, wenn ſolch ein Wäldchen von außenmit verſchiedenen Lichthölzern geziert iſt und Zum Abſchluſſe alte
Häupter mit maſſigen Stämmen emporragen! Wenn C auch die
ege verlangt, daß der Charakter des heimatlichen Beſtandes gewahrtwerden ſoll, o verſchlägt ES doch M mit der einen oder anderen
Baumart einen Verſuch machen So wurden In ZeitVerſuche mit der Douglas⸗Tanne, H un Amerika Uum Schiffbauholz verwendet wird, gemacht Im Forſte Schwarzenberg(Oberöſterreich, Mühlkreis) gedeihen ſie bis jetzt ſehr gut nd ieten
nach 20jährigem Wachstum einen eigentümlich ſchönen Anblick.“)Ahorn und Ef gedeihen auch mn Höhenlagen noch ſehr gut

Pflege und Erhaltung des aldes teſelbe ängielfach lit der Art und dem rade der Nutzung des aldes
ammen, und verweiſen wir auf dieſes Kapitel Der Verwalter des
kirchlichen Waldes ird jene Betriebsart zul Anwendung bringen,E den Holzertrag möglichſt erhöht und dabei den Bezug mn kür
65 Zeiträumen ermöglicht. ies geſchieht bei dem ſogenanntenPlenterbetrieb Im Miſchwalde, und zwar wird dieſer ein unregelmäßiger ſein Vom Altholze ird man alhährlich beſonders jeneBäume nehmen, E der Entwicklung aufkeimender Bäumchenowie auch einer Neuanſamung hinderlich ſind Da Herausnehmender ſtärkſten Hölzer muß mit großer Vorſicht ehen, nichtviele Pflanzungen ruinieren, weshalb man der Fällſtelle

Ein Kilo Samen von der Douglas⸗Tanne koſtete noch vor zehn Jahren100 dermalen NO 70 Der Domkapitelſche Forſtmeiſter mn Windhag22— hat in ſeiner Pflanzſchule olche Douglas-Pflanzen aus dem Samen
zogen, und können Ar Waldbeſitzer von ihm Pflänzchen beziehen.



75

auch den Baum einen ſchweren Aeſten entfernt. icht die
ùW.

atſache, daß enn Stamm n die Altersgrenze erreicht hat, ſoll
für die Entnahme des Baumes allein maßgebend ſein, ondern auch
die Rückſicht für die Pflege der vorhandenen E, für ein
möglichſtes Freiſtellen dieſer und der beigemiſchten LichthölzerEbenſo iſt bei der Auswahl jener Bäume, die das Haubarkeitsalter
noch ni erreicht haben und 8 beſtimmten Zwecken als
Schnitt⸗ oder Nutzholz verwenden ſind, vorzugehen und C1
immer die Sorge für den Nachwuchs, den ockeren Beſtandſchlußin den Wipfeln und für die Entwicklung des durch die natürliche
eſamung entſtehenden Stangen und 60

ungwuchſes im Auge 3u
behalten.

Der Holzzuwachs iſt aber nicht durch Licht, Luft und FeuchtigEit bedingt, ſondern un hervorragender etſe durch einen gutenNährboden, den Humus. Dieſer en  H durch die abfallenden(adeln und durch das Laub Es wäre daher eit gefehlt, die herab⸗fallenden Nadeln 3u rechen, ſie als Streu verwenden Wo
dies geſchie verkümmern die Bäume, ſe Schwarzkiefer krümmt
ſich nahe 3 Boden und ſtockt I Wachstum In gemiſchten Be
tänden zeig ich beſonders viel Lau  eu Hier kann ES eſchedaß Ueberfülle Laubſtreu für den verwendet werden
kann. Auch können in Ausnahmefällen ohne Gefährdung de Be
ſtandes Mengen von Aſt und Unkrautſtreu weggeführt werden
Aber die ege iſt und bleibt, daß dem ſelbſt die Streu
notwendig iſt, wie dem E der Dünger, wenn gedeihenOll Der gute Wirtſchaftsverwalter ird alſo auf die Streu ver
03  *  ichten, die, wenn ſie QAus dem Stalle ommt, ein ſchlechter Dünger iſteeeererrrrrrrrre

Zur Pflege ud Erhaltung de iſt 8 notwendig, auch
eine Feinde ennen lernen, Am nach Möglichkeit den Wald Vor
großem Schaden bewahren.

5. Die Feinde des aldes Waldbrände entſtehen
anl häufigſten durch die Unvorſichtigkeit der enſchen, weniger
durch Blitzſchläge oder Funkenflug, Inzünden von Cuer IM Wald,
Wegwerfen glimmender Zigarrenſtummel, durch Köhler m ihremHandwerke, Ausräuchern von Raubtieren, Verbrennen des Dürr⸗
holzes und der Geſträucher Bei dem großen Schaden, den ein ſolcherBrand anrichten kann, eſtimm das orſtgeſetz unter anderem:
„Jeder, der uim einen Brand wahrnimmt, iſt ver  El,dies mn der ächſten Ortſchaft melden eder Or  0  an iſt
verpflichtet, mit ſeinen Ortsinſaſſen dann QAm Brandplatze CETL:/·
ſcheinen, wenn aʒu von Forſtleuten aufgefordert ird Kein
Gemeindemitglied darf ich weigern, bei der Löſchung des Brandes
mitzuwirken w.“ Einen leinen Schutz bilden bei Bränden immer
die Laubhölzer, namentlich die Buche, G wie eine Art euer
nauer da Weitergreifen des Feuers verhindert, weshalb ſieé gerne
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der Außenſeite der Alder und 3zUum Teile ſe Im Walde 9epflanzt ird
Waſſer Wir wollen hier nicht prechen von den Verheerungendes Hochwaſſers und der Wildbäche. Das Waſſer ſchädigt den Wald

durch Vernäſſung, Verſumpfung nd Vermoorung des Bodens
Faſt keine Holzart kann auf die Dauer Chende Näſſe ertragen.Hier kann ſich der Waldinhaber nicht nſchwer durch verſtändigeEntwäſſerung helfen

roſt Am meiſten ind bekanntlich die Spätfröſte Im
fürchten. Empfindlich 1⁰0 ſind die Eſche, Tanne, ot⸗

buche und Eiche weniger der Ahorn, die Linde, und AV  E,wenigſten empfindlich ſind die Kiefergattungen, Ulmen und Hain⸗buchen Es gibt In en Lagen des aldes ſogenannte Froſtlöcher,mn die man natürlich keine empfindlichen Baumſorten flanzt DichterBeſtand auf ſüdlichen und öſtlichen Hügeln auch vor
Schneedruckſchäden e Eisbildung bei en kommen

m geſchloſſenen Beſtänden ſelten vor In leinen Waldungen und
niederen Beſtänden kann man auf Aſſende Etſe Teile von Eis
und nee entfernen.

Von den Schädlingen der tlerwe Imm der 1＋ der
allerdings durch Verbeißen der Waldpflanzen, dlen und durchſeinen Tritt, wenn EL auf Felder und Wieſen geht, nennenswerten
Schaden anrichten kann, bei Arr und Kirchenwald weniger n Be
1 ebenſo auch das Rehwild, das ſich in kleine Wälder wenigerverirrt. Im Jungwald kann der Hirſch läſtig werden, wenn ſichmit dem feinen Gehörne den glatteſten Bäumchen ret Ungerneſehen ſind die o lleben Eichhörnchen Benagen der
zarten Gipfeltriebe und das maſſenhaſte Verzehren des Samens
von Fichten, Tannen, Rotbuchen. 60  hre Freveltaten müſſen ſieQher oft mit dem Tode durch Pulver und Schrot büßen!

Die Mäuſe, wenn ſie ſich ſehr vermehren, gehören den
größten Feinden und können lturen vernichten. Man onederen natürliche Feinde: gel, Wieſel, Krähen, Ulen. Ein Wald
heger erzählte dem Schreiber, daß ETL In einer I5 auf einigeäuſe ſchoß, worauf ſich die übrigen nicht mehr blicken ließen.Die ärgſten Feinde leiben immer die Inſekten. So die Mai
äfer, die ſich die Buchenblätter anſetzen und eine
Buche ganz Entlauben können. Das Fangen mn der rühe, wo ſie

hunderten vom geſchüttelten Baum herabfallen, iſt ereits all
gemein. Schlimmer iſt noch der berüchtigte Borkenkäfer. Dieſerkleine bſe

l verrät ſich durch die Bohrlöcher und das Bohrmehl;
wenige Wochen nach dem Anfluge tritt gewöhnlich Ein kränkelndes
Ausſehen der Fichten, dann das Rotwerden der Nadeln Eemn Am
lie  en die Afer liegende berindete Hölzer zur rut
ſtätte auf eſeé Erſcheinung hat 3zUr Anwendung von Fangbäumen
Wüi Dieſelben müſſen Im März gefällt werden; die Afer
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ſchwärmen im ril, verkriechen ſich aber wieder In den Fangbäumen.
Dieſe werden nun IM Mai unterſucht und dann Im Juni entrindet.
Man reitet Tücher unter, die herabfallende rut nicht 3el
ſtreuen. Die ſicherſte Vertilgung iſt dann das Verbrennen der Rinde
ſamt den darauf oder auf die D  ücher gefallenen Larven, Puppen
nd Käfern Immer Ird ES angezeigt erſcheinen, gefällte Bäume
bald von der Inde 3 entfernen und dieſe dus dem Walde ſchaffen
Der braune Rü ſſelkäfer benagt die jungen Bäumchen
und ſucht ſich die Kahlſchläge aus, ETL beſonders viele findet,
mn welchen E* ſeine Brut ablagert. Auch hier benützt man Fang
nüppel oder Fangrinden zur Vertilgung. In NEeuELTETL Zeit machte
ſi auch die Nonne (Nonnenſpinnen) beſonders In Fichtenwäldern
bemerkbar. Dieſer gefräßige Falter erſcheint gewöhnlich Im onate
Uli und Auguſt, enne Vorderflügel ſind weiß mit 12 vier charfen
Zickzackſtreifen, die Hinterflügel ſind dunkelgrauweiß. Im ru
wandern die 3zUm Vorſchein kommenden Qu.  en der Krone des
Baumes 3u, n den Blättern naſchen; man die Bäume
durch Leimen, vor den Schmetterlingen aber durch deren Fang
mn früher Morgenſtunde oder nd bei Leuchtfeuer.

Es gibt aber auch enoſſen In der Tierwelt uim Kampfe
die Feinde des aldes die forſtnützlichen Käferarten, der
Laufkäfer, und laskäfer, Ameiſenböcke, Marienkäfer (Feinde
der Blattläuſe)/, chlupfweſpen, Ameiſen Die Waldameiſe iſt
Ar Reinerhaltung der älder von großem Erte Von den Vögeln
iſt er Kuͥuckuck enn großer Larvenfreſſer, Spechte vertilgen die In

ſekten
Im Innern des Stammes, Singvögel nähren ſich faſt ausſchließlich
von Inſekten und Würmern, ebenſo die Qre Nützliche Säugetiere
ſind die Fledermäuſe, Maulwurf, gel und Fuchs, der eine enge
Engerlinge und aikäfer verzehrt, leider aber 3UmM grimmigen
Zorn 00  ägers den Häslein, jungen Rehen, Hühnern ſchweres
Leid antu

Nun kommen wir noch einmal den Feinden des aldes,
nämlich 3 den Forſtunkräutern: allzulanges Gras, armen, elde
kraut, das IM Herbſt und den En ſehr entkräftet, Brom—⸗
beéerſträucher, die durch üppige Veräſtung keine Kultur aufkommen
laſſen Die Entfernung dieſer Unkräuter bietet keine beſonderen
Schwierigkeiten. Als Unkraut gelten wohl auch die Heidelbeeren
durch ihre Verwurzelung; nicht aber der Himbeerſtrauch, der durch
ſeinen aufrechten Uchs das junge Pflänzchen ganz gut gedeihen
läßt und mn ſonnigen agen EeS vor der ſchädlichen lut
Wird hoch ˙ ird abgeſichelt, und das Gemähte iſt emn gute
Futter für die Rehe

Wie wir geſehen, ſind die Feinde des aldes nicht gering,
aber beim Kleinwald laſſen ſie ſich bei einiger Aufmerkſamkeit wirkſam
Im Intereſſe der Erhaltung eines guten Beſtandes bekämpfen.
Freilich iſt man bei einigen gezwungen, energiſch dareinzugehen



und elbſt Im Kleinwald einen Kahlſchlag, den NUTL die großen Forſtebetreiben, inſzenieren. Da V dann eine weitere wichtige Aufgabe den Waldbeſitzer heran, nämlich die Aufforſtung.Die Aufforſtung beſorgt bei günſtigen Baumverhältniſſender Wald ſelbſt Ein Windwurf oft lötzlich inmitten eines
dicht geſchloſſenen Waldes eine der Luft, dem Regen und Sonnen—
ern frei zugängliche, faſt baumleere Früher ſah neben
den Baumrieſen einige kaum Aßhohe Fichten und Buchenbäumchen.00  (V.  etzt ſtrecken ſie freudig ihre kümmerlichen Zweige der Sonne ent
gegen; die Im Umkreis ſtehenden Samenbäume werfen den Samen
in 1  CI Menge auf den als eimbee tauglich gewordenenWaldboden Es Cim und ſproßt tauſendfach, nd wenige 65  ahrevergehen, ſo wir der Windwurffläche Bäumchen Bäumchentehen Es beginnt ein Sichſtrecken und Drängen nd jedes Bäumchenwill dem anderen über den Kopf wachſen Da muß dann der Wirt
chafter dem kräftigeren nachhelfen, indem S von ſeinem hinernden Nebenbeſtande befreit, einen ſchönen Hauptbeſtanderzielen. 10

Nicht immer iſt aber emn günſtiger Keimboden vorhanden, ud
beſonders dort, wo EeS ich größere Flächen handelt, oder enn
Kahlſchlag (3 durch den Borkenkäfer veranlaßt) geführt werdenmußte, könnte man ſich auf die natürliche Beſtandsverjüngungnicht verlaſſen. Da hat dann die künſtliche Beſtandsbegründungeinzutreten, entweder durch aat von Waldſamen oder durchPflanzung mit geſunden kräftigen Pflanzen. Erſtere wird lan mit
Vortei U Vervollſtändigung mangelha beſtockter Plenterſchlag⸗lächen oder 3zUum Unterbau von chütter beſtockten Kieferwäldernoder zur Ausfüllung von Beſtandslücken verwenden. Man kann
ſich auch Saatflächen erziehen, wo nach Entfernung des Boden
überzuges und der Unkräuter der Boden gelocker und dann mit
Samen beſtreut und dieſer eingedrückt wird Nach ahresfriſt oder
ſpäter ind dann die aufſproſſenden Pflänzchen en  rechend Uverteilen.

ñiel ſchneller gedeiht aber die Aufforſtung beſonders bei großenFlächen, durch Pflanzung ein⸗ bis vierjähriger anzen Am beſteniſt Es, die Pflanzen von den nächſtgelegenen Pflanzſchulen 5beziehen, da dieſe den klimatiſchen Verhältniſſen beſten angepaſind Ueberall eſteht En Landeskulturrat, eine orſtwirtſchaftlicheVereinigung, Waldbaumſchulen, Pflanzſchulen der 10  0beſitzer, von wo ſich der Kleinwaldbeſitzer die Pflanzen verſchaffenkann; die bevorzugteren ſind die verſchulten anzen, jene,die emn bis zwei Jahre alt, Qus dem Saatbeete, wo ſie gedrängerwachſen ſind, entnommen und IM Garten In freierem Stande
Wenn auf natürliche Verjüngung Im rechnen will, darf

man nicht in jedem wiederkehrenden Sommerjahre die Zapfen von den
Bäumen olen, Um ſie Spottgeld Händler verkaufen!
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weitererzogen werden Die verſchulten ſind In den Stämmchen,
mn eaſtung und Bewurzelung kräftiger entwickelt Die Mehrkoſten
werden durch den ſchnelleren Fortſchritt und die größere Widerſtands⸗

eingebracht. Nun iſt aber noch auf das richtige Eſetzen Eem
Hauptaugenmer richten Sobald die anzen zugeſchickt werden,
ſollen ſie nicht ange herumliegen, ſondern baldigſt In die Erde 9E
bracht werden. Deshalb muß auch der Boden vorher ſchon gut vor
Crette ſein, die Pflanzlöcher gemacht und die Stellung fixiert ſein.
Bei größeren Flächen bewährt ſich das Ctzen Im Uadrate
nit e 14½ Cter Entfernung, ˙ daß —400 anzen auf emn chommen. Das Pflanzen, welches Im Frühjahr eſchehen ſoll,
heiſcht eine beſondere Aufmerkſamkeit und iſt hiebei E die Weiſungdes erfahrenen Forſtmannes einzuholen. Beſonders ind die anzen
Vor Sonnenſtrahl, nötig durch Auflegung von Reiſig, ſchützen;
gewöhnlich beſorgt dies auch der ras oder auch Untrautwuchs.teſe Pflanzung bezieht ſich hauptſächlich auf die Charakterpflanzungdes aldes L, Föhre, Tanne, Buche, 3Uum Teile auch Ahorn,Eſch und AV  E, ſie gedeiht. Andere Baumarten entſtehengewöhnlich durch Selbſtbeſamung. Die Pflege der Aufforſtunglächen erfordert das notwendig gewordene Nachbeſſern und die
Aufſicht, beſonders nach Schneeabgang, ob die Pflänzlinge nichtdurch Ueberlagerung von Unkraut, Aeſten, Steinen gedrückt und
von Weichhölzern und Schlingpflanzen überwuchert werden Da
ſind raſch Hinderniſſe beſeitigen.

Zu bemerken iſt noch, daß Unbeſtockter oder doch nuL mit brunkräutern bewachſener Waldboden nicht wie ergrun durch Brach
liegen beſſer wird, ondern von ahr ahr ſchlechter, zur Holz
zucht untauglicher. Aus Rückſicht für die Erhaltung der Bodenkraftund auf das jahrelange Ausbleiben des Nachwuchſes iſt
68 Aher notwendig, die Wiederbewaldung möglichſt raſch und 9EEer bewerkſtelligen. Gewöhnlich geſchie ſie nach einem oder
zwei Jahren, wenn das geſchlagene Holz aufgearbeitet und die
Rückſtände beſeitigt ſind. “) Das Forſtgeſetz (I verlangt, daß jede
Schlagfläche innerhalb fünf Jahren, vom Zeitpunkte des Abtriebes
gerechnet, mit jungem Holz Ewachſen iſt

Wir müſſen hier noch eine ganz beſondere „Aufforſtung“ EL
wähnen, die gewiſſe Bäume ſelber beſorgen. Es ind diejenigen,welche die Fähigkeit aben, ich durch U vermehren.Ies ſind die Laubhölzer wie Ahorn, Birke, Buche, Kaſtanie, Erle,Eſche, Linde, Ulme, Weißbuche, bei denen Qus den Stöcken ab
gehauener Stämme Triebe, ſogenannte oden, Emporwachſendie meiſten Weidearten, eißerle, Ulme, auch W  riebe

Im oberöſterreichiſchen Innviertel iſt S auf flachem, ehenem Boden
gebräuchlich, auf einem amt Wurzelſtock abgeholzten en uim erſten JahreErdäpfel, um zweiten aAfer 3 bauen, wodurch der en beſonders 9eEreinigt und für das edethen der Kultur empfänglich gemacht wird
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Qus den Wurzeln. Dieſe Ausſchlagfähigkeit ird durch weckent⸗ſprechende Vorkehrungen eingeleitet und Unterſtützt. Dieſen Be
trieb nenn lan den Ausſchlagwaldbetrieb; iſt eine Eigentümlich—keit des Nieder— und Mittelwaldes, des aldes un den Auen, Sümpfenund flachgründiger öden, wo kein Baum des Hochwaldes mehrgedei

Die Herſtellung des Waldbeſtandes durch Aufforſtung iſt eine
wichtige Aufgabe zur Erhaltung des Waldes und iſt beſonders hierCte Nachſchau Am Atzeé Ein Forſtſprüchlei ſagt Des
Herrn Schritt düngt!

Waldnutzung. Im allgemeinen nden die Beſtimmungendes Reichsforſtgeſetzes vom Dezember 1852, G.⸗Bl Nr 250,
den Arr und Kirchenwald Anwendung und darf kein

Waldgrund der 0Ol33Zu. entzogen werden ohne Bewilligung der
zuſtändigen Bezirkshauptmannſchaft. Nach dem TIAa des Miniſtersfür Kultus und Unterricht vom April 187//, 1 darf kein
geiſtlicher Benefiziat ſeinen Waldbeſitz ſtärker ausnützen, als ſich dtes
mit der rationellen Forſtwirtſchaft und dem beſchränkten Rechteeines Nutznießers verträgt. Ebenſo darf keine Bewirtſchaftungs—
Elſe eingeführt werden, durch welche der enu des Nachfolgersbei einer Pfründe oder das Kommunitätsvermögen geſchmälertird Die Nutzung 0ll zwiſchen dem gegenwärtigen und zukünftigenBenefiziumsbeſitzer möglichſt gleichmäßig éTtei werden Einen
Anhaltspunkt für die regelrechte Nutzung bietet der Kataſtral⸗Rein⸗
ertrag oder auch das faſſionsmäßige Quantum des Holzbezuges.Am wenigſten darf ſich der Pfarrproviſor eine Mehrſchlägerungerlauben. Bei Nutzung des Kirchenwaldes fallen derartige Be
ſchränkungen weg und ind nuL die allgemeinen forſtlichen Beſtim⸗

zur Anwendung bringen. Bei beiden Körperſchaften
wird nicht, wie beim Großwaldbeſitz, ſich eine alhährliche, Eta
mäßige Rente nach Präliminarien feſtſtellen aſſen, ſondern ES liegtin der atur des Kleinwaldes, daß die Einnahmen von Zeit

Zeit fließen, 12e nachdem * die Umſtände erlauben, IM Intereſſe
des Walde ſe den Ueberbeſtand entfernen, Durchforſtungen
vorzunehmen, 013 fällen. Es ird aber kaum Eun ahr ſein,
Till nicht Q8 vom Walde geholt werden kann.

Wenn der Baum eine gewiſſe Höhe erreicht hat und ſich immer
mehr zur one entwickelt, dann ſterben die unteren Aeſte, da ES
ihnen Luft und Saft E ab, ſie werden dürr. Da iſt nun das
Abäſten QAmnn atze, das oft eine erkleckliche Menge von Brennholz
liefert An manchen Plätzen ſtehen die Bäumchen dicht aneinander;
EeS ſind manche „Streber“ darunter, denen man * anſieht, daß ſie gerne
die herrſchenden Bäume werden möchten; dieſen muß man . ihrem
löblichen Beſtreben helfen durch Entfernung des hindernden Neben
beſtandes, der oft eine ganz gute Holznutzung bedeutet Im
Bedarfsfalle Ird man dem Altholz, 10 auch dem Mittelholze
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CI rücken. Unter Altholz 1270  8 man, wie wir chon früher
geleſen haben, jene Bäume, die das eigentliche Haubarkeitsalter
erreicht aben, alſo kein Holzzuwachs mehr ſtattfindet. mn einziger
ſolcher Baum gibt aber Holz in Menge, zu nächſt durch das Geäſte, welches
gleich Schlagorte abgenommen werden ſoll, beim Heraus⸗
bringen den Nachwuchs nicht ehr 3 verletzen; dann durch das
eigentliche Nutz oder 003 und das Scheiterholz. Man ird
aber auch manches Mitterholz, welches die äußerſte Altersgrenze
noch nicht erreich hat, entfernen ſſen Cs eil ES anderen, ins⸗
beſondere den Samenbäumen IM Wege te teils auch des
notwendigen Bedarfes Latten, antholz, Schindeln dgl Es waäre
unklug, ES dem Mesner überlaſſen ürde, ſich einen Baum
für ſein Deputatholz herauszuholen. Dieſer ird natürli nur den
nächſtgelegenen Baum herausſuchen, der noch da  5 wertvollere Blochholz gibt, welches aber eitern ma Der Baum Ollihm Qher vom Wirtſchaftsverwalter angewieſen werden. Derſelbewird ihm einen ſolchen wählen, der die Beſtandskrönung nicht 9Eährdet und durch Qllerlet Zeichen wie Wurzelfäulnis, Auswüchſeder Rinde infolge Pilzbildung, Borkenkäfermehl, Rötlichwerdender Wipfel verrät, daß EL ran iſt oder un Bälde ran. ird Bei
einer olchen Schlägerung iſt ES immer angezeigt, einen erfahrenenForſtmann erſuchen, die Wahl des nehmenden Baumes 3ureffen und dieſen „anzuplätzen“. Die richtige Herausbringung desIirnrrseeee oder der Bäume iſt E beaufſichtigen laſſen Zum wirtſchaftlichen Bedarf iſt nötig alhährlich eine annähernd gleiche enge Brenn⸗
holz, enn gewiſſes Quantum Bauwerk und leinen Bauhölzern zurInſtandhaltung der ohn und Wirtſchaftsgebäude, der BrückenISIIlns und Zäune, m gewiſſen Zeitab  nitten Eun Vorrat von Bretter—
werk und Kanthölzern Neuherſtellungen Dächern, EN und
Tennen. Nach dieſem Bedarfe ird ſich auch die Nutzung Im Arrofwald richten. Man kann Es den Gemeinden nicht Erargen,
enn ſie ſich weigern, den Herſtellungen Wirtſchaftsgebäudenden Konkurrenzbeitrag leiſten, wenn beim Arrho En Wald
eſteht und dieſer vom Pfründennutznießer ordentlich auf Gewinn
ausgenützt Urde, ohne den beſonderen Bedarf für Herſtellungenbei der Oekonomie berückſichtigen. Auch waäre E  * nicht löblich,
wenn enn Pfarrer nfolge eines Unglückes zur Wiederherſtellung
von Gebäulichkeiten emn größeres Quantum Holz vom Pfarrhofwaldverwendete, ſich dieſes aber wieder durch rhöhte Ufnahme eines
Darlehens 20 Onus parochi t ergüten ieße HierEi noch bemerkt, daß das beim Ableben eines Arrer vorhandeneBauholz nicht In eſſen Nachlaß gehört, ſondern eben der Pfründe
ur weiteren Verfügung Im Bedarfsfalle.“)
Hat diefFür das E ala trifft die entfallende Qubte des Jahresertrages.der Antezeſſor chon bezogen, ſo muß dieſer die Quote vergüten, even—

auch den dem Sukzeſſor ies gi von dem Scheitervorrate, inſoweit EL nicht
„Theol.⸗prakt Quartalſchrift . 1914 6
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In der für den Feldbau ſtillen Winterszei erwarten den Hlein.
wäldler noch recht dankbare Ufgaben, wie das Entfernen
der ſchon abgeſtorbenen unteren H ſtehenden Stamme,
die ſpäterhin un da Holz hineinwachſen ud da Nutzholz entwerten
Auch die unterſten lebenden Aeſte bi zulr halben Höhe des
Baume können entnommen werden, den Stamm einer
vollholzigeren Schaftausformung leiten Da der Winter und
das 2 Frühjahr die eigentliche Hiebzeit iſt, ird hier nicht bloß
die Durchforſtung gewöhnlich vorgenoöommen, ondern auch das Fällen
der hiebreifen Bäume. Beim „Jungmais“, emn Ergebnis der oben
erwähnten Aufforſtung mit Se  anzen, möchte oft meinen,
daß die Bäumchen viel 3 dicht cheinen Da iſt aber für den Anfang
notwendig 3ur gegenſeitigen Utze und Bodenſchutz. Nach
2 *  ahren findet die erſte Durchforſtung 0 nach weiteren 20 Jahren
emn Drittel des Beſtandes; hiebei kommt das gut ezahlte Schleifholz
für die Papierfabriken zur Verwendung; mit 60 60  ahren iſt
dann die endgültige Durchforſtung vorzunehmen und egu IM
80 *  ahre ſtehen von den 4400 anzen, die auf emn Hektar (ungefähr
zwei och) gepflanzt V„ NUlL mehr etwa 400 Bäume. mne olche
ausgiebige Durchforſtung omm nUTL dort or, Schlägerung
(infolge Wind oder Schneebruches, Brandes, Borkenkäfer, ninahme
von 03 große Flächen wieder einer geregelten Anpflanzung
zuzuführen Nun wenn größere Schlägerungen nach
eingeholter Bewilligung der Oberbehörde machen 7
gibt EeS erſt recht viel mi inter tun, beſonders wenn reichlicher

Ee ES keinSchneefall der Herausbringung zugute omm
iſt, daß em Baum, der das höchſte Haubarkeitsalter erreicht

hat, auch gefällt werden muß, o iſt ES auch kein ebot, daß Bäume,
die die Grenze des Wachstums noch nicht erreicht aben, nicht gefällt
werden dürfen. ber Vorſicht iſt hier eboten, und ES iſt nichts
tun ohne den Rat des erfahrenen Forſtmannes. Gar oft Ibmm
der erſucher m Geſtalt des Holzhändlers heran und Em
dem Wirtſchaftsverwalter, dieſen oder jenen I.  eil des Holzes wWeg
nehmen 3 laſſen, da ES höchſte Zeit und IM Intereſſe des aldes
gelegen ſei, und bietet hiefür einen ſcheinbar günſtigen Preis In
der ege iſt man da der Betrogene. Wir Chen dies oft bei Bauern—
wäldern, die von einem ſolchen Händler oft n vandaliſcher eiſé
ohne Rückſicht auf andere Baumleben abgetrieben werden und wo der
leichtſinnige Wirtſchafter hinterher zur Erkenntnis ommt, wie EL

auf ein früheres Ahr zurückreicht. Selbſtverſtändlich ird ern Proviſor
nuie ene größere Schlägerung vornehmen, ſondern, enn EL un der Hiebszeit
(Herbſt

inter) fungiert, ſtreng den etatmäßigen Holzbedarf zur Schlägerung
bringen laſſen In der Interkalarrechnung ird v dann nicht bloß den
Holzerlös oder ert vereinnahmen, ondern auch die ebühren für Holz
arbeiter, br und Aufſichtsperſonale verausgeben, nicht aber jene für
Aufforſtung, die den Nachfolger rifft.“ (Dannerbauer, Praktiſches Geſchä
buch Kura  erus Oſterrei 537
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Händler übervorteilt wurde. ES  0 keine Schlägerung ohne 27

For

ſt
nann. Am beſten wäre C wohl immer, die Zul Schlägerung be
ſtimmten Bäume durch eine eigenen Leute fällen, abäſten und
herausbringen laſſen Am Lagerplatze El man V welcherArt das verkäufliche Holz iſt und welchen ret man verlangen kann.

Aus dem eſagten ergibt ich, daß EeS Im 0  6 dreierlei Holz
nutzungen gibt der Läuterungs⸗ oder Reinigungshieb, der
hauptſächlich Im Entfernen der unteren Aſtpartien beſteht und alhährlichvorzunehmen iſt, weiters die II ——7 un9, nämlich die Entfernungjener Baum⸗Individuen, die den kräftigen Stämmen enn Hindernisin ihrer Entwicklung ind. Frei  lich iſt 7 ſchwierig, die richtige Amm
ahl treffen, Aher wieder ein praktiſcher Forſtmann heranzuziehen.Die Durchforſtung, die NUL In Zeiträumen von fünf oder zehn Jahrenvorzunehmen ſt, bedeutet, wie ern berühmter Forſtmann ſagt, eine
Holzvermehrung, nämlich den durch die Lichtung ermöglichtenHolzzuwachs bei den ſtehen gebliebenen Stämmen Die dritte Nutzungiſt die Holzſchlägerung für Bedarf und infolge Waldſchäden.Die meiſte Nutzung gewährt aber immerhin der Niederwald,der ſich durch Selbſtaufforſtung verjüng und den Auen und
Gewäſſern ſeine Heimſtätte hat Bei richtiger Be handlung kann
der Beſitzer alhährlich auf einen beſtimmten Ertrag rechnen. Aus
den friſchen, drei bis fünf Jahre En Trieben der eiden und PappelArten. werden auch die Stecklinge und Setzſtangen gemacht,die mit ihrem Unteren N. Iun die Erde geſteckt werden, während die
Knoſpen des ber die Erde ragenden Stämmchens ſich Al Be
aſtung und Krone entwickeln

Doch nun von der eigentlichen Holznutzung, welcher wir
noch die Rinde für den Lohgerber rechnen können! Auch noch andere
Früchte bietet uns der freigebige 0  7 wie die köſtlichen Wald
erdbeeren, die Hainbeeren, Heidelbeeren, Himbeeren. Hie und da
zeigen ſich gegen den Herbſt die vielgeſtaltigen Schwämme, deren
Kenntnis und Verwendung beſonders dem geiſtlichen Verwalter

Herzen liegen ſoll Manches Futtergras Im 0  E, das
dem Vieh ſehr zukömmlich iſt, und wo keine Jungpflanzen 3Eutreten ſind, kann man auch die Viehweide Im Walde geſtatten.Holunder⸗ und Haſelnußſtauden und andere Eſträucheweiſen ſich als Spender durch ihre Früchte, ihre Blätter, ihr Ge
hölze Weniger empfehlenswert iſt wohl die Pecherzeugung, dochimmerhin zuläſſig Die agd kommt wohl NUL mn größeren oder
mit anderen zuſammenhängenden dachen mn Betracht und kann
dann auch durch Pacht oder rlegen eines verirrten Rehbockes oder
Häsleins einer Einnahmsquelle werden

Nun wollen Wir noch einen Punkt berühren, der für den Nutz⸗nießer eines Pfründenwaldes von Intereſſe und von Wichtigkeit iſtEs kann nämli vorkommen, daß infolge eines behördlich bewilligtenoder eigenmächtig vorgenommenen Schlages eine gan  4  5 bedeutende  6*



Einnahme erzielt Ird Darf leſe ruhig Iun ſeinen Sack ſtecken
oder muß ſie für die Pfründe anlegen? Keines von beiden In
der „Quartalſchrift“ vom Jahre 1903, 996 Urde ereits Eern
ſolcher All behandelt; die Anſchauung der Regierung, daß der Erlös
de abgeholzten aldes Eigentum der Pfründe und für leſe
ruktifizieren ſei, Urde vom Verwaltungsgerichtshofe mit Erkenntnis
vom Mait 1902, 5695, als geſetzli nicht begründet bezeichnet;
denn der W  K  aldbaum ſei gerade eine ru von Grund nd Boden
wie das Getreide, und hört auf, enn Zugehör des Bodens bilden,
ſobald von demſelben Abgeſondert iſt kann daher von einem

Benefiziat⸗Vermögensobjekt die ede ſein, ondern NUuL von
einer Erſa für den etwa geſchädigten Nachfolger. Letzterer
wurde Urch mnlage mn eine Sparkaſſe, deren Zinſen der jeweilige
Pfarrer ohne Kongrua⸗Einrechnung beziehen hat, Genüge
geleiſtet. In einem anderen Falle, em ganzer Waldteil

Borkenkäfer ud undbru Ertau werden mu  E, was
Uunter behördlich genehmigten Bedingungen geſchah genehmigte
die Landesregierung Linz, Nr 1905, daß Prozent
dem dermaligen Nutznießer gehören, 60 Prozent aber fruchtbringend
für die Pfründe angeleg werden ſollen. Letzteres geſchah durch
Ankauf eines nahegelegenen Grundes, deſſen Ertrag aber nicht
un die Kongrua eingerechnet werden darf

Mögen die In den vorſtehenden Abſchnitten gema  en An
deutungen den Wirtſchaftsverwalter erhöhter Obſorge und
Pflege des ihm nvertrauten Waldes veranlaſſen und möge EL
m dieſem Punkte enen Kollegen, nämlich den Kleinwaldbeſitzernm ſeiner Pfarre, em Vorbild geben und nicht Urch die üble
Behandlung des aldes 3Um Anſtoß gereichen. Es iſt bekannt,
wie die Pfarrlinge auf den Kirchen und Pfründenwald ſchauen und

beobachten, was bei demſelben geſchieht, und wie ſie EeS einem
Pfarrer übelnehmen, der Iim Walde des Uten viel tut

mM guter Verwalter Ird ber ſeinen Wald Buch führen und
eintragen, wie viel Raummeter Brennholz und wie viel Feſtmeter
Nutzholz eLr IM 60  ahre Qus dem geholt hat, was die Arbeit
gekoſtet, nd m welchem Umfange eine größere Schlägerung
und wann die Wiederanpflanzung geſchehen iſt, E Einnahmen
Qus Verkäufen erzielt wurden und H luslagen beſtreiten

Aus dieſen Aufſchreibungen läßt ſich das ild einer Geſamt⸗
nutzung innerhalb zehn X  ßahren erkennen, aber auch, daß der Wald
ertrag dem Feldertrag nicht na  ehe, 10 dieſen oft übertreffe. Mit
dem Beſitzer des Nachbarwaldes iſt bezüglich des Schutzes der Wald
eſtände und einer mögli gleichmäßigen Behandlung em gute
Einvernehmen egen.

Eine bne Sitte iſt Es, bei beſonderen Ereigniſſen einen Baum
ù anzen; ˙ kann auch der Pfarrer bei ſeinem Amtsantritte oder
einem Jubiläum einen Baum E, Linde) oder eine kleine tur
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anlage (25) pflanzen, 3Um edächtniſſe und U. Zeichen, wie ehr
EL den Baum, teſe wunderbare Schöpfung Gottes, und den
überhaupt lebe und ſeinem Sorgenkind mache

b N 5  das Erſtommuniondekret
1IusDer Alphonſus

on Franz Mair 88 in autern
Das Erſtkommuniondekret 1 hat zweifelsohne

eben und eine ESE Tätigkeit bei dem Oberhirten und beim ein⸗
en Seelſorgsklerus, wie bei den katholiſchen Eltern und glaubens⸗
freudigen Erziehern und wohl OmM meiſten bei den beglückten Kindern
wachgerufen. Auch auf die Männer der E  er iſt E8 nicht ohne Ein⸗
fluß geblieben. Es gibt kaum eine kirchenfeindliche Zeitung oder
Zeitſchrift, die nicht mit inem gehäſſigen Artikel oder wenigſtens
einer ſolchen Bemerkung das Dekret immung gemacht
hätte Die katholiſchen Schriftſteller aber ſuchten dasſelbe nach
en Seiten hin und für die verſchiedenen Qbet intereſſierten Kreiſe
Jum Gegenſtan ihrer Erörterung machen. Vielfach bar EeS ihnen,
ſozuſagen Feind wie Freund darum 3u tun, den Nachweis

führen, daß dieſes Dekret abſolut keine Neuerung ſei, ondern
vielmehr die Erneuerung und kräftige Ein  ärfung des
CNn kirchlichen und In einem gewiſſen Sinne göttlichen Erſt
kommunio N otes, wie ES da vierte Laterankonzil um Jahre 1215
mn ſeinem 21 Kanon feſtgeſtellt und das Tridentinum In ſeiner
43, Sitzung um Kanon wieder verlautbart

Naturgemäß mußten die Theologen auf die Gründe
eingehen, E ˙ vielen Trten enrn unleugbares Ab
weichen von der kirchlichen Lehre nd Praxis nach dem Tridentinum
bis auf Unſere Tage veranlaßten. Als nächſtliegende Hauptgründe
führen ſie vor En zwei die irrtümliche aſſung und
Darlegung des lateranenſiſchen Kanons von ſeiten vieler
angeſehener Moraliſten und die irrigen partikularrechtlichen
Beſtimmungen der Synoden und Biſchöfe Die einen ſchiebendie Hauptſchuld auf die Moraliſten, die anderen behaupten, daßdie Theologen ihre falſchen Lehrſätze gerade auf dem Partikular⸗
re ud der dadurch gebildeten allgemeinen Gewohnheit auf
gebaut haben

Daß ſich bei dieſen Erörterungen das Augenmerk vorab aufdie diesbezügliche Dottrin des eiligen KirchenlehrersAlphonſus ſeine Anſehen un der Moraltheologierichtete, 6*  E ſich von ſelbſt Allein der Chre des Heiligenüber die Erſtkommunionpflicht iſt bisher kaum emals C in
einer Moraltheologie noch In einem Paſtoralwerke, auch nicht mn


